
4(0)4 Entwıicklungen
das kırchliche Die 7dK-Kommissıon hat miıt demMedienengagement Der posıtıve Duktus, dem dieses DPa-
würdıgt das Arbeıitspapıer die NO Arbeıtspapıer „Kırche und Offentlich- pıer Z Verhältnis Kıiırche und Of-

Jahren VO Papst Paul erlassene keıt“ ıne sachliche Analyse der Chan- tentlichkeit tolgt, kommt In einer
Pastoralinstruktion „Commun10 e1. Cenn und Bedingungen für eın Ööffent- Journalısten adressierten „Erwartung”

lıches Wırken der Kırche und ıhrer besonders deutlich Z Ausdruck:progressli0” ; ıhrer Fortschreibung
wiırd derzeıt INn Rom gearbeıtet. Vıele Medienpräsenz vorgelegt, ohne tal- „Die Kırche ekennt sıch selbst
der tortschrittlichen Forderungen für sche Gegensätze konstruleren oder eiıner ständıgen Erneuerung. Die Me-
den Umgang mMIt der Offentlichkeit ın In eiınen kulturpessimistischen Ton dien regıistrıeren In der Regel als„
der Instruktion selen bıs heute nıcht verfallen. Selbstkritisch wırd das e1- Wanln und sıch ıIn der heutigen Kul-
eingelöst. Irotz der Dringlichkeıit SEe1- SCHC Verhalten der Kırche für die häu- LUr relıg1öse Fragen In Weıse
ST Thematık se1 der Lext weıtgehend fg negatıve Berichterstattung über S1€e thematisıeren. Publizisten und Journa-

lısten können durch hre beruflicheunbekannt geblieben. verantwortlich gemacht. IDS für dıe
kırchliche Offentlichkeitsarbeit Ver- Tätigkeıt das kirchliche Leben aktıvie-Miıt ihrem Plädoyer für ine öffent- antwortlichen werden auf iıne CHNauUcC K  z und die kirchlich-gesellschaftlı-lıche Meınung ın der Kırche knüpft

die Kommissıon des ZdK die Aus- Kenntnis der Eigengesetzlichkeiten chen Beziehungen verstärken, indem
der Medien verpflichtet und eıner S$1Ee Chancen und Möglıchkeiten auf-

424 VO  — „Communı10o0 el progress10”
Sıe verwelst auch auf die Kırchen- partnerschaftliıchen Haltung - zeıgen, ber auch auf Fehlentwicklun-

über Medienvertretern ermahnt. SCNH hınweıisen.“konstitution „Lumen gentium” des
/ weıten Vatıkanıschen Konzıils, die
den Beıtrag aller Gläubigen tür dıe
Wahrheıitsfindung des Glaubens be-
LONE Gerade dieser Beıtrag aber sel
LLUTr öffentlich eısten. Dementspre-
chend wiıird testgehalten: „ES 1St der EKD-Hochschulstudie: Eın
Autorität des kirchlichen Amtes nıcht
abträglich, WENN wıchtige Dokumente Religionsbegriff?
VO allgemeınem Interesse In dieser Eıne 1m Auftrag der Synode der Evan- Fällen handelte sıch be1 den Beifrag-
Offentlichkeit ın geeıgneter Form dıs- gelıschen Kırche In Deutschland ten Studenten, die VO sıch Sagtecn,
kutiert werden. Sıch Begründungs- erarbeıtete und unlängst veröf- S1Ee selen evangeliısch.
zwangen stellen, kommt der Sache fentlichte Studıe Zzu „Dıiıenst der
ZUgULE un: stärkt die Autorität.“ Dıies Evangelıschen Kırche der och-
gelte auch tür Personalentscheidun- schule“ iıhr Tıtel (Gütersloher Di1e „hypothetische

Verlagshaus erd Mohn, Gütersloh Relevanz“ VO GlaubenSCHN Dem Vorwurf subjektiver Will-
kür könne durch iıne ANSECMESSCHNEC vermuiıttelt eınen interessanten
Offentlichkeit begegnet werden, be- Einblick 1ın dıe relıg1ösen Einstellun-

und Relıgion
LONL das Papıer. SCIL, Verhaltensweisen und Selbstbil- Das Ergebnıis der Untersuchung 1St

der heutiger (evangelischer) Studıe- nıcht leicht auf eınen Nenner brın-
render. Die Studıe wurde VO eıner SCcHh und ın sıch wıdersprüchlıch, aufEın durchgängıg posıtıver Arbeıtsgruppe Leıtung VO jeden Fall vielschichtig. BeI der FrageID)u LUS Oberkirchenrat Rüdiger Schloz erstellt. nach der Relevanz verschiedener e

Von esonderem Interesse auch bensbereiche landet Relıgion be] denIn dem praxıisorlentlierten Teıl des Ar- Studenten zunächst eiınma!| welılt abge-beıtspapıieres wırd dıes beım Thema abhängıg VO konkreten Erhebungs-
katholische Presse noch eiınmal| aufge- zusammenhang sınd dabel die Er- schlagen auf dem etzten Platz dıe -

sten Plätze der insgesamt zehn I6oriffen: Kıirchliche Publıkationen, INS- gyebnısse eıner empirıschen Untersu- bensbereiche nehmen „Studienıin-esondere die Bıstumszeıtungen, sol- chung Zzu Verhäaltnis der Studierenden halte”, „Freundes- und Bekannten-len sıch als „Dialogforum der anzcCn Religion, Glaube UN. Kirche. Me-
Ortskirche begreıten, In dem auch thodisch sıch diese Untersu- kreıis”, „Partnerbeziehung /Ehe/Kın-
kontroverse Dıskussionen ıhren der“ ein Und auch alle weıterenchung 4US insgesamt vorgegebenen Alternatıven werdenselbstverständlichen atz haben.“ anderthalbstündigen SOZgENANNLEN
Eıne treıe innerkiırchliche Kommuni- „narratıven Interviews”, diıe 1m Früh- ıIn dieser Reihenfolge als relevanter

eingestult: Hochschule, Kultur/katıon vertehle hre Wırkung auf die jahr un: 1m Spätherbst 1989 zahl- Eltern/Verwandt-gesamtgesellschaftliche Offentlichkeit reichen Hochschulorten 1ın den alten Sport/ Freızeıt,
schaft, materielle Lebensbedingungen,nıcht: DDas Zerrbild einer „Papst- und Bundesländern gyemacht wurden, und Politik/öffentliches Leben, Erwerbs-Bischofskirche” 1n den Medien weıt einer herkömmlichen Repräsentatıv- tätigkeıt neben dem Studium.verbreıtet, könne korriglert werden befragung mıiıt einem Stichprobenum-

dem realıstıscheren Bıld der Kırche als fang VO 703 ausgewerteten Fragebö- Eıne anschliefßende Faktorenanalyse
„Volk Gottes“ SCH VO Sommer 1989 In beıden zeıgt, VO welcher Merkmalsgruppe
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VO Studenten Reliıgion der Tendenz zwischen den Studientächern: Der renzıert, negatıve Einschätzungen der
nach stärksten als relevant ANSCHC- Öchste Anteıl Studenten, dıe sıch katholischen Kırche Z das negatıve
hen wird: Es dıejeniıgen, dıe selbst als „rel1g1ös” einstuften (näm- Image des Papstes) werden auch ZUuU  S
auch überdurchschnittlich oft „Freun- lıch 58 Prozent), und der nıedrigste Kritik der evangelischen Kırche
des- und Bekanntenkreıs, Freizeıt, El- Anteıl „überzeugten Atheisten“ herangezogen“ (S 141)
ern und Politık” NANNLTEN; iıne Zzwelte (zweı Prozent) wurde Medizi-
Gruppe bezeichnete auffällig stark NeTrN ermuittelt, die geringste Zahl Das schwierige Verhältnis der Studie-

renden ZUrFr instıtutionellen Kırche„Hochschule” und „Studieninhalte“ relıg1ös eingestellten Studenten (näm-
als für S1e relevant, iıne drıtte MM ALG= ıch 41 Prozent) In den Fächern Wırt- zeıgt sıch 1MmM übrıgen auch be1 den

klassıschen Parametern VO  Z Kırchlich-rıelle Lebensbedingungen, Beruftfstä- schaftswissenschaften und Jura.
tigkeıt und Partnerbeziehung”. Ge- heit. Im Vergleıch den entsprechen-

den Gesamtuntersuchungen 1ın dersonderte Auswertungen sollen bestä-
tıgt haben, da{ß Studenten, die der Schlechtes Image der KD kommt dıe Studıe dem Ergeb-

NIS, da{ß die evangelıschen Studieren-Religi0n eın hohes Ma{ß Relevanz evangelıschen Kırche
den beine schlechteren Kırchgängerzubiıllıgten, Freundeskreis und Eltern

eın yrößeres Gewicht beimessen als Negatıver als be1 Glaube un: Religion selen als die übrıgen Evangelıschen.
sınd dıe Angaben der Befragten ih- Da{iß S1€e jeden Sonntag oder doch —solche, die das nıcht vn  3 Beım Ant-

nerbezug verhalte sıchn UMSC-
DEn Eınstellungen gegenüber Kırche nıgstens fast jeden Sonntag einen (SOö
UN Christentum ausgefallen. Krıtik tesdienst besuchen, geben acht Pro-kehrt Außerdem esuchten Studen-

tecNn, die sıch als relıg1Öös einstuften, die Studıe werde nıcht eigentlıch ent be1 den Studierenden (elf
theologischen Aussagen des christ- Prozent In der evangelıschen (Gesamt-relatıv häufiger als andere Studenten

bulturelle Gruppen. lıchen Glaubens gyeübt als vielmehr populatıon). Der Anteıl, der VO  — sıch
der „durch die Kırche repräsentlierten Sagl, da{ß n1ı€e ZU Gottesdienst

Andere Daten zeıgen indes, da{ß Vor- und praktızıerten Realısıerung” der gehe, 1St emnach 08 bel den Stu-
sıcht geboten ISt, WECNN A4U S einem sol- christlichen Relıgion. Von sıeben VOTI- 1erenden geringfüg1g kleiner als be1

vegebenen Vorbehaltenchen auf den ETrSTenNnN Blıck eindeutig gegenüber allen Evangelıschen (52 bzw. Pro-
negatıven Ergebnis be]l der Relevanz- dem Christentum, W1e die evangelı- zent) Dementsprechend größer tällt

sche Kırche verkörpert, wurden dıezuweılsung Schlüsse SCZORCN werden. auch der Anteıl derjenıgen AaUs, die NUr

So lehnten z B 7% Prozent der Be- drei folgenden Beurteilungen Fejiertagen und esonderen Anläs-
stärksten als zutreftend angegeben: SC  S Kirchen Gottesdiensten aufsu-fragten die Aussage „In uUuNsSsSeTEMMN WIS-

senschaftlich-technischen Zeıitalter 1St „geht wıirklichen Leben des einzel- chen (Studierende: Prozent, alle
Relıg1on überholt“ ab Die Studıe LIC  > vorbeı” , „1St MSsti= und sexualteiınd- Prozent). Der hohe Anteıl VO  z solchen
spricht In dem Zusammenhang VO lıch“ SOWIEe „1St dogmatısch verengt, Studıerenden, die Feıertagen und
eıner „hypothetischen Relevanz“, die äfßt wen1g Raum tür Zweıtel“ be] esonderen Anlässen Gottesdien-
Glaube un: Religion auch VO  e} solchen STIE besuchen, korrespondiert mI1t der
Studenten zugesprochen werde, dıe D)as schlechte „Image” der evangel1ı- Tatsache, da{fß dıe Studierendenschen Kırche be]l den evangelıschenbeidem on eher krıitisch gegenüber- einem sehr hohen Prozentsatz den
stünden. Einen Hınweils für diese Art Studierenden zeıgt sıch auch be] der Heımaltort als Ort des Gottesdienstbe-Frage nach Veränderungen In der Fın-
VO Relevanz VO  —$ Glaube und Relı1- stellung Glauben UN Kırche: Die suches angaben (50 Prozent).
2102 sehen dıe Vertasser der Studıe Eınstellungen Z Kırche haben sıch Als „sehr  CC oder „zıiemlıch“ verbundenauch In der Tatsache, da{ß der g - innerhalb der Biographie der Studie- mA1t der Kirche bezeiıchneten sıch —rıngen Relevanz VO „Religion” INSgE-
SAamıt_ immerhın Prozent der Studie- renden stärker negatıv entwickelt als S4a4|MMIMNEN Prozent der Befragten, die

die Eınstellung ZzUuU Glauben, und — beıden anderen Drittel verteılten sıchrenden nıcht daran zweıftelten, da{fß das gekehrt sınd hHosıtıve Veränderungen auf die „etWas” bzw auf dıe „kaum“Leben eınen „bestimmten ınn  D habe 1m Verhältnis Z Glauben AUSSC- und „überhaupt nıcht“ Verbundenen.
Be1l der Frage nach der relig1ösen pragter als 1m Verhältnıis ZU  _ Kırche. uch 1m Vergleıch A Erhebung ın
Selbsteinschätzung zeıgt sıch auch, da{fß Bemerkenswert 1St, da{fß be] Aussagen, der evangelıschen Bevölke-
sıch diıe Mehrheit der Studenten dıe Rückschlüsse auf das „Image” der runs zeıgte sıch wıederum, da{fß hö-
durchaus nıcht für „a-relig1ös” hält 41 Kırche erlauben, VO den (evangelı- here Bıldung un Jüngeres Alter ten-

denzıell mI1t einer dıstanzıerten Hal-Prozent aller Studierenden (48 Pro- schen) Studierenden offenbar relatıv
ml be] den Frauen, rozent be1 wenı2 unterschieden z ird zwischen den Lung UE Kırche zusammenfallen.

Dıie konftessionellen Frauen die Studıe selen tenden-den Männern) schätzten sıch selbst als Konfessionen:
„relıg1öse Menschen“ e1In; als „über- Spaltungen „gelten als überholt“ ziell stärker MIt der Kıirche verbunden
ZCeUZLE Atheisten sahen sıch 11U  - acht die Studıe; be1 manchen Befragten als Männer, Studierende Universı1ı-
Prozent, während recht vıele, Jjeweıls umfasse der Begriff „Kırche sowohl taten stärker als Studierende Fach-
rund eın Viıertel, „nicht-relig1ös” oder dıe evangelısche als auch die atholıi- hochschulen umgekehrt neıgten
„unentschıeden“ angaben. Es zeıgen sche Kırche. „Zwar wırdEntwicklungen  405  von Studenten Religion der Tendenz  zwischen den Studienfächern:  Der  renziert, negative Einschätzungen der  nach am stärksten als relevant angese-  höchste Anteil an Studenten, die sich  katholischen Kirche (z. B. das negative  hen wird: Es waren diejenigen, die  selbst als „religiös“ einstuften (näm-  Image des Papstes) werden auch zur  auch überdurchschnittlich oft „Freun-  lich 58 Prozent), und der niedrigste  Kritik an der evangelischen Kirche  des- und Bekanntenkreis, Freizeit, El-  Anteil an „überzeugten Atheisten“  herangezogen“ (S. 141).  tern und Politik“ nannten; eine zweite  (zwei Prozent) wurde unter Medizi-  Gruppe bezeichnete auffällig stark  nern ermittelt, die geringste Zahl an  Das schwierige Verhältnis der Studie-  renden zur  institutionellen Kirche  „Hochschule“ und „Studieninhalte“  religiös eingestellten Studenten (näm-  als für sie relevant, eine dritte „mate-  lich 41 Prozent) in den Fächern Wirt-  zeigt sich im übrigen auch bei den  klassischen Parametern von Kirchlich-  rielle Lebensbedingungen, Berufstä-  schaftswissenschaften und Jura.  tigkeit und Partnerbeziehung“. Ge-  keit. Im Vergleich zu den entsprechen-  den Gesamtuntersuchungen in der  sonderte Auswertungen sollen bestä-  tigt haben, daß Studenten, die der  Schlechtes Image der  EKD kommt die Studie zu dem Ergeb-  nis, daß die evangelischen Studieren-  Religion ein hohes Maß an Relevanz  evangelischen Kirche  den keine schlechteren Kirchgänger  zubilligten, Freundeskreis und Eltern  ein größeres Gewicht beimessen als  Negativer als bei Glaube und Religion  seien als die übrigen Evangelischen.  sind die Angaben der Befragten zu ıh-  Daß sie jeden Sonntag oder doch we-  solche, die das nicht tun. Beim Part-  nerbezug verhalte es sich genau umge-  ren Einstellungen gegenüber Kirche  nigstens fast jeden Sonntag einen Got-  und Christentum ausgefallen. Kritik —  tesdienst besuchen, geben acht Pro-  kehrt. Außerdem besuchten Studen-  ten, die sich als religiös einstuften,  so die Studie — werde nicht eigentlich  zent bei den Studierenden an (elf  an theologischen Aussagen des christ-  Prozent in der evangelischen Gesamt-  relativ häufiger als andere Studenten  kulturelle Gruppen.  lichen Glaubens geübt als vielmehr an  population). Der Anteil, der von sich  der „durch die Kirche repräsentierten  sagt, daß er nie zum Gottesdienst  Andere Daten zeigen indes, daß Vor-  und praktizierten Realisierung“ der  gehe, ist demnach sogar bei den Stu-  sicht geboten ist, wenn aus einem sol-  christlichen Religion. Von sieben vor-  dierenden geringfügig kleiner als bei  gegebenen Vorbehalten  chen auf den ersten Blick eindeutig  gegenüber  allen Evangelischen (32 bzw. 35 Pro-  negativen Ergebnis bei der Relevanz-  dem Christentum, wie es die evangeli-  zent). Dementsprechend größer fällt  sche Kirche verkörpert, wurden die  zuweisung Schlüsse gezogen werden.  auch der Anteil derjenigen aus, die nur  So lehnten z.B. 78 Prozent der Be-  drei  folgenden Beurteilungen  am  an Feiertagen und besonderen Anläs-  stärksten als zutreffend angegeben:  sen Kirchen zu Gottesdiensten aufsu-  fragten die Aussage „In unserem wis-  senschaftlich-technischen Zeitalter ist  „geht am wirklichen Leben des einzel-  chen (Studierende: 36 Prozent, alle: 30  Religion überholt“ ab. Die Studie  nen vorbei“, „ist lust- und sexualfeind-  Prozent). Der hohe Anteil von solchen  spricht in dem Zusammenhang von  lich“ sowie „ist dogmatisch verengt,  Studierenden, die an Feiertagen und  einer „hypothetischen Relevanz“, die  Jläßt wenig Raum für Zweifel“.  bei besonderen Anlässen Gottesdien-  Glaube und Religion auch von solchen  ste besuchen, korrespondiert mit der  Studenten zugesprochen werde, die  Das schlechte „Image“ der evangeli-  Tatsache, daß die Studierenden zu  schen Kirche bei den evangelischen  beidem sonst eher kritisch gegenüber-  einem sehr hohen Prozentsatz den  stünden. Einen Hinweis für diese Art  Studierenden zeigt sich auch bei der  Heimatort als Ort des Gottesdienstbe-  Frage nach Veränderungen in der Ein-  von Relevanz von Glaube und Reli-  stellung zu Glauben und Kirche: Die  suches angaben (50 Prozent).  gion sehen die Verfasser der Studie  Einstellungen zur Kirche haben sich  Als „sehr“ oder „ziemlich“ verbunden  auch in der Tatsache, daß trotz der ge-  innerhalb der Biographie der Studie-  mit der Kirche bezeichneten sich zu-  ringen Relevanz von „Religion“ insge-  samt immerhin 60 Prozent der Studie-  renden stärker negativ entwickelt als  sammen 36 Prozent der Befragten, die  die Einstellung zum Glauben, und um-  beiden anderen Drrittel verteilten sich  renden nicht daran zweifelten, daß das  gekehrt sind positive Veränderungen  auf die „etwas“ bzw. auf die „kaum“  Leben einen „bestimmten Sinn“ habe.  im Verhältnis zum Glauben ausge-  und „überhaupt nicht“ Verbundenen.  Bei der Frage nach der religiösen  prägter als im Verhältnis zur Kirche.  Auch im Vergleich zur Erhebung in  Selbsteinschätzung zeigt sich auch, daß  Bemerkenswert ist, daß bei Aussagen,  der gesamten evangelischen Bevölke-  sich die Mehrheit der Studenten  die Rückschlüsse auf das „Image“ der  rung zeigte sich wiederum, daß hö-  durchaus nicht für „a-religiös“ hält: 41  Kirche erlauben, von den (evangeli-  here Bildung und jüngeres Alter ten-  denziell mit einer distanzierten Hal-  Prozent aller Studierenden (48 Pro-  schen) Studierenden offenbar relativ  zent bei den Frauen, 36 Prozent bei  wenig unterschieden wird zwischen den  tung zur  Kirche  zusammenfallen.  Die  konfessionellen  Frauen — so die Studie — seien tenden-  den Männern) schätzten sich selbst als  Konfessionen:  „religiöse Menschen“ ein; als „über-  Spaltungen „gelten als überholt“ — so  ziell stärker mit der Kirche verbunden  zeugte Atheisten sahen sich nur acht  die Studie; bei manchen Befragten  als Männer, Studierende an Universi-  Prozent, während recht viele, jeweils  umfasse der Begriff „Kirche“ sowohl  täten stärker als Studierende an Fach-  rund ein Viertel, „nicht-religiös“ oder  die evangelische als auch die katholi-  hochschulen — umgekehrt neigten  „unentschieden“ angaben. Es zeigen  sche Kirche. „Zwar wird ... gelegent-  Männer eher zum Kirchenaustritt als  sich dabei interessante Unterschiede  lich zwischen beiden Kirchen diffe-  Frauen.gyelegent- Männer eher Z Kıirchenaustritt als
sıch dabe] interessante Unterschiede ıch zwıschen beıden Kırchen diffe- Frauen.
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Die Kırchenaustrittsneigung 1ST das tomatiısch‘ erfolgt, sondern iıhnen Spa- orift?” verstanden und erlebt:

estens 1m Konfirmandenalter iınebestätigten bereıits UVO Be- werde als „integraler Bestandteil des
funde be] Medizinern und (Gelstes- Entscheidung abverlangt wiırd, be] der Menschseıns”, aber zugleich als JKır

ex1istentielle D1-wıissenschaftlern eher geringer als 1ın S1€e VO  > den Eltern nıcht begleitet WEeEeTr- chenunabhängige,
den Wırtschafts-, den Soz1ıal- und Na- den  C (S 45) mensıon des Lebens“ gesehen. Der
turwıssenschaften SOWIE den technit- Im Zusammenhang mıt dem, W as die persönliıche Glaube werde dadurch SIn
schen Fächern und Jura. Regionale eıner Art ‚multırelig1öser‘ Eınstellung
Unterschiede erwelısen sıch dabel als Studie „Freiheıits- und Selbstentfal-

tungswerte” NNT, treffen sıch zahl- anderen Glaubenshaltungen undog-
durchaus erheblich: Die meılsten Aus- matısch und gleichberechtigt nebenan-reiche Befunde und Aspekte diesertrıttsgeneı1gten fanden sıch in Frankfurt Untersuchung: „Die Freiheit A gestellt” S 117)
un: Hamburg (40 bzw 55 Prozent), In NS Zusammenhang damıt steht
rheinisch-westfälische Gro{fstädte WI1€e Selbstbestimmung und Selbstverwirk-

lıchung un die Übernahme VO Ver- das, W Aas die Studıe ZUr Haltung der
Dortmund un: Aachen SOWIEe dıe süd- Studierenden ZAUE  z Kırche beobachtete:
deutsche Miıllıonenstadt München la- ANtWOrLUN für das eıgene Leben un

für das Leben insgesamt werden eInN- Die Bezeichnung „Kırche“” tauche viel-
SCH 1mM Miıttelteld (26, 28 bzw tach nıcht In „begrifflicher Klarheıt”,
Prozent) und die Uniiversıitätsstadt Tü- dringlich und durchgängıg 1mM Gegen-

SatLz Relıgion und Glaube gyesehen“ sondern als „Reizwort“ auf Dıie VasCc
bingen, iıne Stadt VO 70 000 Einwoh- begriffliche Bedeutung des Kirchenbe-
NETIN, be1 LUr Z Prozent. Diese Unter- (S 1'15) SO wurden be1 der Frage orIffs sıeht dıe Studıe 1n einem ZEWIS-nach grundlegenden Orıentierungenschiede darauf welst die Studıe hın der Studierenden die beıden Antwort-

sen Gegensatz Z selbstverständlı-
hätten nıcht 1U  —_ mI1ıt einem „Nord- chen Verständigung über das „Reız-möglichkeiten „Fähigkeiten Ffrei entfal-Süd-Geftälle“ Lun, sondern auch mMI1t phänomen“ Kırche. Dıiıese atffektive
der Größe des Jjeweılıgen Hochschul- ten  «“ und „Selbstverwirklichung ohne Aufladung des Reiızwortes führeBewvo rmundung UN Manipulation Ck

un: seınem kırchlich-geistigen eiınem „Realıtätsverlust”: die reale
Klıma Insgesamt gyaben 4.1 Prozent nach der „Schonung der natürlichen Wıiırklichkeit VO  - Kırche verblasse,Lebensgrundlagen” als ZzweIlt- undder Befragten d} da{fß ihnen eın Kır- wirklicher, „fast übermächtig“,
chenaustritt ternliıege, Prozent stutf- drittwichtigste Orıentierung einge- werde hre psychische Kepräsentanz.
ten ıhn als für S$1E nıcht aktuell eın stuft. Be1 der Gegenüberstellung des

„Image” der Kırche und der Orılentlie-
TUNSCH der Studierenden zeigten sıch
bei den Antwortalternativen „Selbst- Mehr als 1ine „defizıtäre

Eın verwirklichen“ und „Fähigkeiten freı Manko-Relıigi0n"Religionsbegriff ? entfalten“ dıe grölßten Unterschiede. Es spricht gyegenwärtig wen1g dafür,
BeI den Angaben ZUur Inanspruchnahme Diese Eıinstellung hat weıtreichende da{fß ine entsprechende Untersuchung
Bırchlicher Amtshandlungen WI1e€e Trau- Folgen für das ZESAMLE Glaubensver- 1mM katholischen Raum qualıtativ
UNZ, Taufe un Beerdigung zeıgt sıch ständnıs: BeIı der Frage nach dem Ver- gänzlıch andersgearteten Ergebnissen
1mM übrıgen iıne Haltung, die in dieser ältnıs ZzUu Glauben erhielt tolgende kommen würde, selbst WENN sıch SEA

unterschiedli- duell manches LWAS anders darstellenUntersuchung Aussage dıe mIıt Abstand stärkste Za
chem Gewand immer wıeder auf- stımmung (76 Prozent): Alch habe würde. Und auch tolgendes dürfte
tauchte: dıe hohe Bedeutung VO durchaus überkontessionell dıe Pro-meıne eigene Weltanschauung, In der
„Freiheıits- un: Selbstentfaltungswer- auch Elemente des christlichen lau- blemlage tretfen: Dıie EKD-Studıe
ten  “ So solle dıie Entscheidung für die ordert dazu auf, die heute anzutref-bens enthalten sınd.“ Gegen die INnSt1-
Konfessionszugehörigkeit und Z tutionalısıerte Kırche gerichtet 1ST fende Religiosität nıcht 1U  _ als „def1z1-
Kirchenmitgliedschaft nach Ansıcht auch dıie Aussage Zzu Gottesbild, für tare Manko-Relıg10n" wahrzunehmen
der Studierenden den Kindern seLlbst die fast die Hältte (43 Prozent) der un A4US$S der Sıcht orthodoxer Theolo-
überlassen leiben. Dıie Zustimmung Befragten stimmten: „Tch gylaube o1€ immer schon als „häretisch” eINZU-
der Befragten SA Taute lıegt 1Ur g —- iıne höhere Kraft, aber nıcht eınen stutfen: „Bevor S1€e kritisch analysıert
ringfüg1g höher als be1 der schon als Gott, WI1e iıhn dıe Kırche beschreibt.“ wırd, sollte s1e erst eiınma|] yemälß iıhres
Konvention stärker abgelehnten TIrau- Die Autoren der Studie sehen darın eıgenen Selbstverständnisses ZUTF

un bzw der Beerdigung. Eın knappes iıne Haltung, die In Kırche und Jau- Kenntnıis SC  Nn werden“
Viıertel 22 Prozent) plädiert tür auf- ben ıne „Verhinderung elınes sıch — ® Z5%) 7u streıten wiırd dabei VCI-

aufschub. Dıie Autoren der Studıe WEeI - OonNnO verstehenden Verantwortungs- mutlich auch arüber se1n, ob
ten dies als eınen Hınweıs darauf, da{fß bewußtseins“ annımmt. Den A4US lau- sıch tatsächlich ELWAS „Eıgenes“,
diıe Studierenden hre persönliche ben handelnden Menschen würden also ine „kohortenmäßige Ausprä-
Prioritätensetzung be1 den „Freıiheıits- „HMeteronomıe, Schwäche und Intole- SUung des Glaubens“, andelt WI1€e
un Selbstentfaltungswerten“ auf dıe anz  < unterstellt S 88) Der Glaube diese Studie annımmt oder nıcht
Kınder übertrügen. Das tühre dazu, selbst werde In dem Zusammenhang doch eın Phänomen, das heute
da{fß ıne „Hereinnahme In die christlı- 1m Sınne eınes zwueıt gefaßten Religions- bereıts weılt über diese Kohorte hınaus

anzutreffen 1St.che Gemeinschaft immer wenıger u begriffes „eIn Religionsbe-


